
Als hätten sie immer zusammengehört
Ausstellung „Licht, das uns streift“ im Stadtmuseum:Werke von Katrin Binder und Dominique Raack bilden eine faszinierende Einheit

HEPPENHEIM. Beim Betreten
des Ausstellungsraumes wird
sofort klar, dass der Stadt Hep-
penheim mit dieser Sonder-
ausstellung ein Coup gelun-
gen ist. Die Augen wissen im
ersten Moment gar nicht, wel-
chem Werk sie sich zuerst
widmen sollen. Im Stadtmu-
seum wurde „Licht, das uns
streift“ der beiden Künstlerin-
nen Katrin Binder und Domi-
nique Raack mit einer Vernis-
sage eröffnet.
Obwohl Binder und Raack

unterschiedliche Gestaltungs-
techniken nutzen, bilden ihre
Werke eine Symbiose. Es ist,
als hätten sie schon immer zu-
sammengehört – und so wun-
dert man sich, dass die beiden
Künstlerinnen sich erst 2019
bei einer Gruppenschau be-
gegnet sind, obwohl zwischen
Potsdam und Berlin keine gro-
ße Distanz herrscht. Die Wer-
ke scheinen sich nicht gegen-
seitig herausheben und schon
gar nicht in Konkurrenz mitei-
nander treten zu wollen. Es
ist, als hätten sie schon immer
zusammengehört. Dem Be-
trachter fällt es schwer, sich
von einem Werk zu lösen und
zum nächsten zu schreiten.
Stadtverordnetenvorsteherin

Susanne Benyr begrüßte die
Gäste und sagte: „Ich finde,
dass diese unterschiedlichen
Techniken ganz wunderbar
zueinander passen.“ Sie dank-
te Museumsreferentin Luisa
Wipplinger und Gabriele Sy-
mer für die Erstellung des Ka-

talogs. Die Ausstellung zeigt
Fotocollagen von Raack und
Scherenschnitte von Binder.
Bei Raacks Abeiten ist nicht
zu erkennen, dass es sich um
Fotocollagen handelt. Es ist,
als schaue man direkt in eine

Iris oder in einen tiefen See.
Immer wieder sind es ge-
schichtete Kreise, die tief bli-
cken lassen. Hundert Aufnah-
men legt sie dazu übereinan-
der. Bei den Scherenschnitten
beziehungsweise „Papercuts“,

wie Binder ihre Werke nennt,
handelt sich keineswegs um
banale Scherenschnitte. Das
zarte Papier ist so fein be-
arbeitet, dass jeder Betrachter
sich wohl automatisch über-
legt, wie viele Stunden die

Künstlerin für einen Scheren-
schnitt gebraucht hat. Diesen
Arbeiten, die weniger mit der
Schere als vielmehr mit einem
Skalpell entstanden sind, ist
ein weiteres Gemälde unter-
legt. Auf diese Weise ergibt

sich eine Zweidimensionalität,
die aus der Ferne betrachtet
eher an ein Aquarell erinnert.
Erst wenn man vor das Werk
tritt und genau hinschaut, of-
fenbart sich der Scheren-
schnitt.
Musikalisch begleitet wurde

die Ausstellungseröffnung von
Lutz Mandler, Dozent für
Trompete an der Akademie für
Tonkunst in Darmstadt. Doch
nicht seiner Trompete entlock-
te Mandler fremde und doch
vertraut klingende Töne, die
das Ausstellungsprogramm
angenehm untermalten; es
waren ein Alphorn, ein Didge-
ridoo und eine Muschel. Vor
allem das australische Instru-
ment ließ die Zuhörer frem-
deln, entlockte Mandler ihm
doch geisterhafte Klänge.
Der Kunsthistoriker Dr. Ro-

land Held aus Darmstadt ord-
nete die Künstlerinnen und
ihre Werke ein. Es wird wäh-
rend seiner Einführungsrede
schnell klar, dass auch er das
Schaffen der beiden als frucht-
bare und nicht mehr vonei-
nander zu trennende Arbeit
sieht. Das Ergebnis ihres Zu-
sammentreffens vor drei Jah-
ren sei ästhetisch, ebenso in-
haltlich außergewöhnlich
stimmig, sagte Held.
Dominique Raack studierte

an der Universität, Fach- und
Filmhochschule Potsdam. In
Potsdam lebt und arbeitet sie
auch. Katrin Binder studierte
an der Kunsthochschule Kas-
sel und am Sichuan Fine Arts
Institute in China. Sie lebt und
arbeitet in Berlin.

Von Dagmar Jährling

Zwei, die sich gefunden haben: die Künstlerinnen Katrin Binder (links) und Dominique Raack. Foto: Dagmar Jährling


